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Blcmkenefe«

Blankenese , in besten Nähe sich das entsetzliche Danrpfer-
Unglück, über das wir an anderer Stelle noch Einzelheiten
berichten, ereignet hat , ist wohl in der ganzen Welt als ein
Vorort von Hamburg bekarmt , der wegen seiner malerischen
Lage und des großartigen Schiffsverkehrs viel und gern be¬
sucht wird . Ein großer Prozentsatz der Landratten , die zum
ersten Male in Hamburg an der „Wasserkant " vorsichtig vor
Anker gehen , sährt zum mindesten nach Blankenese
hinaus . Die Fahrt auf dem Elbufer unterhalb Altonas mit
seiner ununterbrochenen Reihe von Gärten und Landhäusern
an dem schiffbelebten Strom bildet dann den eisernen Be¬
stand der Wander -Errnnerungen für alle Zeiten . Die Dampf-
boote an der St . Pauli -Landungsbrücke machen die Fahrt alle
Stunden : hierzu treten zahlreiche Extradampfer , so daß dieser
Liäblingsausflug der Hamburger immer auf das bequemste
p erreichen ist. Aber auch der rüstige Fußgänger kommt auf

seine Rechnung , wenn er auf der Elbchaussee nach Blankenese
marschirt ; reizende Landhäuser begleiten seinen Weg ; die
Aussicht auf die Elbe und die sogenannten Harburger Berge
ist entzückend. Blankenese ist das größte aller holsteinischen
Dörfer und zählt fast 4600 Einwohner . Sein Name pat
einen sehr prosaischen Ursprung ; er leitet sich von einem frühe¬
ren ganz wüsten und kahlen Sandberg , der sogenannten
„Blanken Nase " her . Das zumeist von Schiffern und Fischern
bewohnte Dorf steigt terrassenförmig zwischen den Hügeln
auf ; zahlreiche schmucke Billen im Besitze reicher Hamburger
Familien geben ihm das Gepräge der Wohlhabenheit . Die
schönste Elbaussicht hat man von dem 76 Meter hohen Süll¬
berg , der höchsten Spitze der Hügelgruppe . Diese Erhebung
ist mit einem Aussichtsthurm bekrönt ; von diesem Stand¬
punkt aus ist unser Bild ausgenommen.

ZW allsr Welt
Ja Folge eines Kaffes gestorben ist die Ehefrau des Töpfers

Brämer in Velten. Vor einigen Tagen war ihr Kind durch ko¬
chende Milch in Folge eines Unfalles so stark verbrüht worden, daß
nach wenigen Stunden der Tod eintrat . Die Mutter hatte die
kleine Leiche noch kurz vor der Beerdigung geküßt; sie erkrankte
und starb an Blutvergiftung , die sie sich beim Küssen des tobten
Kindes zugezogen hatte.

Der Elephant und die Nothleine. Eine unliebsame Unterbrech¬
ung der Eisenbahnfahrt verursachte dieser Tage einer der großen
Elephanten des Cirkus Busch. Ms sich der Cirkus auf der Fahrt
nach Hamburg befand« ertönte plötzlich unweit Osnabrück auf
steier Strecke das Nothsignal. Der Train hielt sofort, und die
Bedienungsmannschaft eilte herbei, um die Ursache festzustellen,
die zur Abgabe des Signals geführt hatte . Da , abermals ein schril¬
ler Pfiff der Lokomotive! Als man nun nach dem Thäter Umschau
hielt, ergab sich, daß einer der Elephanten die Nothleine zog. Dem
.Dickhäuter wurde ein Quartier angewiesen, das ihm die Befriedig-
ung seiner Liebhaberei weiterhin unmöglich machte.

Eia Meuchelmörder. Aus Baden-Baden wird gemeldet: Im
Vorort Oos wurde auf offener Straße vor dem Schulhause die
18jährige Tochter des Landwirths Deißler von einem des Weges
kommenden fremden, etwa 18- bis 20jährigen Burschen meuch-
lings in den Rücken geschossen. Einige herbeieilende Männer
machten den Thäter , der seinen Weg ruhig fortsetzte, dingfest. Bei
der Durchsuchungim Haftraum wurde ihm der noch mit fünf Pa¬
tronen geladene Rievolver, ein Dolch und ein Beutel mit vielen
Patronen abgenommen. Schon vorher hatte der Bursche unterhalb
des Dorfes mehrere Schüsse auf Personen abgegeben, ohne Je¬
manden zu treffen. Er gab sich als den Sohn eines Ministers und
Äs Anführer einer Bande aus , von der noch weitere Fünf auf
einem Automobil eintreffen würden, um zu sengen und zu brennen.
Offenbar ist der Thäter irrsinnig . Das getroffene Mädchen erhielt,
die der Arzt befürchtet, einen Schuß in die Lunge.

Ein „berufsmäßiger" Einbrecher gibt in einem englischen Blat¬
te fachmännische Mnke wie man seine Wohnung „diebessicher"
macht. Ob er das aus reiner Menschenfreundlichkeitthut , oder des¬
halb, weil er sich mit dem „Erworbenen " zur Ruhe setzen will,
dird nicht gesagt. Wer jetzt also auf die Reise geht, wird ihm
dafür dankbar sein, wenn auch der Werth natürlich erst erprobt
derden muß. Rollfenster werden durch starke Daumschrauben , die
von der Innenseite durch beide Fensterrahmen gehen und oben wie
unten angebracht sind, am wirksamsten festgeschraubt. Ketten oben
und unten sind am besten, um die Thüren zu sichern. Glocken- und
marmsignale sind wenig von Nutzen, da der unternehmende Ein¬
brecher sich gewöhnlich versichert, wo sie angebracht sind. Die beste

Befestigung für ein Schlafzimmer oder eine andere Jnnenthür soll
ein einfacher Holzkeil sein, der unter den unteren Theil der Thür
geschoben wird. Wenn er die richtige Form hat, so kann man die
Thür unmöglich von außen öffnen, ohne ein Stück aus der Füll¬
ung zu schneiden und kein Einbrecher wird dies wagen, wenn Je¬
mand dicht dabei schläft. Ein kleiner Riegel sollte am Boden sein,
gegen den der Keil recht. Kein Einbrecher wird ein Haus betreten,
in dem ein Kind schreit, aber leider schreit das Kind nicht gerade
.immer, wenn der Diebstahl gemacht werden soll. Ein im Hause
gehaltener Terrier ift der beste Schutz. Hunde, die draußen in der
Hundehütte sind, nützen sehr wenig, da man sie leicht bei Seite
bringen kann. Eisenstäbe für Fenster im Parterre taugen auch
nicht viel, denn eine kleine Taschenhebeschraubegenügt, um sie weit
genug auseinanderzubiegen, daß ein Mann hinein kann. Man
sollte das Haus nicht gänzlich schließen und ihm ein unbewohntes
Aussehen geben, wenn die Familie fort ist. Es sollte im Gegen-
theil so bewohnt wie möglich aussehen.

Die Gletscher in derSchweiz schwinden! Der Genfer Natur¬
forscher Correoon theilt dem Journal de Geneve aus Arolla im
Wallis einige sehr interessante Beobachtungen mit über das be¬
drohliche Zurückgehen der Gletscher in den schweizer Alpen: „Unsere
Gletscher", schreibt er, „scheinen immer mehr bloße Schatten ihrer
früheren Größe werden zu wollen, kümmerliche Gerippe , die von
mächtigenMpränenwällen fast begraben daliegen. Ueberall sind un¬
sere Gletscher im Schwinden begriffen. Ich erinnere mich, daß uns
Herr Prof . F . M Forel im Jahre 1886 hier bei Arolla in eine
prächtige Eisgrotte geführt hat , die er 20 Minuten vom Hotel
entdeckt hatte. Heute ist nicht nur die schöne Grotte verschwunden,
sondern man braucht nicht weniger als IV4 Stunde , um vom Hotel
aus den Gletscher zu erreichen. Dafür aber beginnen sich auf den
Moränen schöne Lärchen- und Arvenwäldchen und sogar Tannen
anzusiedlen, was für die Gegend immerhin auch sein Gutes hat.
Im Herbst werden es 25 Jahre sein, daß ich mit zwei Führern den
Bertolgletscher zwischen Zermatt und Arolla überschritten habe.
Der Bertolgletscher reichte damals noch tief ins Thal herab und be-
rührte beinahe den Arollagletscher. Heute stiegen wir ohne Schwie¬
rigkeit bis auf 500 Meter unter den Bertolpaß . Herr Anzeruh, der
schon seit 1860 jeden Sommer nach Arolla kommt, glaubt steif und
fest, daß die Gletscher, die jetzt dieses Thal von Italien scheiden, mit
den Jahren ganz verschwinden werden, sodaß die Walliser in
nicht zu ferner Zukunft ihr Vieh über diesen jetzt mit Eis bedeckten
Bergpaß nach Aosta auf den Markt treiben können.

Der bekannte Kapitän Hobsen von der Marine der Vereinigten
Staaten , der sich vor St . Jago auszeichnete und nachher zur Be¬
lohnung Hunderte von Amerikanerinnen küssen mußte, hat sich be¬
kanntlich vor Kurzem geweigert, dieses Küssen noch länger fortzu¬
setzen. Dieser Entschluß scheint ihn jetzt vor schwierige Aufgaben zu

stellen, wie die nachfolgende Geschichte, die dem „Daily Telegraph"
aus Newyork telegraphirt wird , zeigt: Kapitän Hobson badete im
Mississippi, als eine junge Dame , die in einer Pacht auf dem Flusse
fuhr, ihm zurief: „Würden Sie mich retten , wenn ich über Bord
fiele?" „Gewiß ", antwortete Hobson. Im nächsten Augenblick
sprang Miß Cers, so hieß die Närrin , über Bord . Hobson war sich
sofort darüber klar, daß die Sache gefährlich war , da der Fluß
starken Strom hatte und dies dieRettungsarbeit sehr erschwerte.
Endlich gelang es ihm mit Hilfe eines zweiten Schwimmers, die
fast Bewußtlose wieder in das Boot zu bringen . Die ganze Ge-
schichte war veranlaßt worden durch die Unterhaltung der Miß
Cers mit einer anderen Dame im Boote, die behauptet hatte, es
werde Miß Cers nicht gelingen, Kapitän Hobson dazu zu über¬
reden, daß er sie küsse. Miß C. antwortete darauf : „Das glaube
ich auch nicht, aber ich werde ihn dazu veranlassen, mir das Leben
zu retten ." — Kapitän Hobson wird wohl bemerkt haben, daß die
Berühmtheit ungeahnte Gefahren in sich birgt , und in Zukunft an
Stellen baden, wo keine Lustyachten verkehren.

Recht gemüthliche Zustände scheinen in dem gesetzgebenden
Körper von Arkansas in den Vereinigten Staaten zu herrschen.
Jüngst sprang ein Farbiger dieser Versammlung plötzlich auf und
rief : „Dort sitzt der Mann , der es gethan hat". Dabei zeigte er mit
der einen Hand auf einen weißen Zuschauer aus der Galerie und
rieb sich mit der anderen eifrig seine Glatze. „Ich sah es diesmal
ganz deutlich. Er hat mir soeben zum fünftenmal auf den Kopf
gespuckt."

Andrces Schicksal. Bei dem Interesse , das dem Schicksale des
nun schon über 5 Jahren verschollenen kühnen Nordpolforschers
überall entgegengebracht wird , sei folgender ausführlicher Bericht
über die letztenMeldungen wiedergegeben, den das eben eingetroffene
„NewyortJournal " enthält . Er ist datirt von Winnipeg, Mani¬
toba, vom 5. Juli und lautet : „Nach einem hierher gebrachten Be¬
richt des Reverend Richard Farier wurden der Nordpolforscher
Andree und seine Gefährten Strindberg und Frakel von wilden
Eskimos getödtet und verstümmelt . An der Authenticität des Be¬
richtes scheint nicht der geringste Zweifel möglich zu sein. Rev.
Farier ist ein anglikanischer Prediger , dem Port Churchill, der am
nördlichsten vorgeschobene Posten der Hudson-Bay°Gesellschast
unterstellt ist. Er bestätigt den von seinem Vorgänger Dr . A. D.
Alston vor zwei Jahren gemachten Bericht über Andrees Tod und
sagt, daß wissenschaftliche Instrumente und andere Ueberreste von
der kühnen schwedischen Forscherfahrt bald hierher gebracht werden.
Ms dahin werden viele Leute an dem Bericht zweifeln, so wie sie
den früheren Bericht von Rev . Farier 's Vorgänger bezweifelt ha¬
ben. Ueberbleibsel der Jorschergesellschaft wurden in der erstenMai-
woche nach Port Churchill gebracht. Eskimos fanden sie und brach¬
ten sie zu Farier . Vor der Zeit jedoch hatte ein intelligenter Eskimo
die Berichte über die Todesfälle , die drei Jahre lang hin und wie¬
der gekommen waren , im einzelnen untersucht. Jener Eskimo be¬
stätigte die Todesgeschichte« wie sie Rev. A. D . Alston zuerst brachte
und die folgendermaßen lautet : An einem Orte zwischen 200—300
englische Meilen nördlich vom Fort Churchill verließen Andree
und seine Gefährten ihren Ballon , um zu jagen. Der Schuß ihrer
Gewehre war von einer Gruppe wandernder Eskimos irrthümlich
für ein feindliches Signal gehalten worden, und sofort wurden
Pfeile auf die Forscher abgeschossen, die mit ihrenGewehren zurück¬
feuerten. Ein Kampf entspann sich, dessen Folge der Tod der drei
Schweden und die Verletzung zweier oder dreier Eskimos war.
Diese zerhackten die Leichname der Weißen in Stücke und ließen
sie auf dem Eise. Die Geschichte stimmt mit dem Charakter der Es¬
kimos nördlich von Port Churchill überein. Sie treiben Zauberei
und üben viele Grausamkeiten aus . Die zu ihnen gesandten christ¬
lichen Missionare haben niemals einen von ihnen bekehrt. Rev.
Farier erklärt, daß sich unter den nach Port Churchill gebrachten
Ueberresten von dem Schauplatz des Gemetzel Pfeifen und wissen¬
schaftliche Instrumente befanden, die Andrees Identität zweifellos
seststellen."

Martinique . Ueber die augenblicklichenBodenverhältnisseund
Zustände auf der von der Katastrophe betroffenen Insel wird be¬
richtet: „An der Stelle , wo Saint -°Pierre stand« ist die Bodenge¬
staltung stark verändert und ändert sich noch täglich. An ein¬
zelnen Orten , auf dem Ankerplätze besonders, liegt die Aschen¬
schicht vier bis fünf Meter hoch, anderweitig , oft ganz dicht bei
den erwähnten Stellen , liegt das Pflaster zu Tage. Wieder an
anderen Punkten ist der Boden tief aufgewühlt worden: so ragen
die Röhren der Kanalisirung , die vor der Katastrophe unter dem
Pflaster zum Meere führten , jetzt fünf bis sechs Meter hoch in
die Lüfte . Der Vulkan hatte die Leichname unter den
Aschenmassen der letzten Ausbrüche vergraben ; jetzt ist in einigen
Vierteln die Asche durch die starken Regengüsse fortgeschwemmt
worden, sodaß die in Verwesung übergegangenen Leichname zu
Tage getreten sind. Das ist ein schauerlicher Anblick. Bon Saint-
Pierre bis Le Pr ^cheur hat sich die Küste dermaßen verändert, daß
man sich garnicht mehr zurechtzufinden vermag . . . Die Lage
wird immer gespannter . Die Handelsherren von Bordeaux haben
in ihrer Ueberstürzung und Rathlosigkeit zu Maßregeln gegriffen,
die, wenn sie nicht sofort , rückgängig gemacht werden, den Ruin
mehrerer Industriezentren herbeiführen müssen. In Folge dieser
Maßnahmen scheint auch die Bank , die sich etwas zuvorkommen¬
der zu zeigen begann , sich auf weitere Zugeständnisse und Engage¬
ments nicht mehr einlassen wollen . Die wirthschaftlicheKrise ist
akut geworden. Wenn man nicht unverzüglich einige Maßregeln
zur Förderung der Landwirthschaft , der Industrie und des Han¬
dels trifft , so muß die Noth hier zu Lande aufs Aeußerste steigen."

Kirchliche Anzeigen«
JAraetitische Cultusgemeinde Synagoge: Michelsberg.

Freitag Abends 8 Uhr.
Sabbath: Morgens 8.80, Nachmit. 8, Abends 9.15 Uhr.
Wochentage Morgens 6.30, Nachm. 6 Uhr.
Die Gemeindebibliothek ist geöffnet: Sonntag von 10 bis 10.30 Uhr.
Alt -Israelitische Cultusgemeinde . Synagoge: Friedrichstr. 2b.
Freitag Abends 7.30 Uhr.
Sabbath Morgens 7, Mnssapb9.15, Nachm. 3.30, Abends9.25 Uhr.
Wochentage: Morgens 6.15, Abends 7.30 Uhr.

'aurmge
in massiv Gold von 5 M . an.

Croldwaaren 11. Uhren
durch Ersparniß hoher Ladenmiethe zu äußerst billigen Preisen.

Fritz Lehmann , Juwelier.
1777 Langgasse S, 1 Stiege, kein Laden, Langgasse » 1, Stiege.
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Snroit Hannibal zuckte die Achseln.
„Mein Geschmack sind derartige junge Damen nicht", der

Ton hatte eine spöttische Klangfarbe, „sie stellen zu sehr in den
Vordergrund, daß sie etwas Besonderes sind und für einfache
Menschen ist es ermüdend, fortwährend auf dem Kothurn herum
zu balancieren."

„Wenn ein junges Mädchen der Oberflächlichkeit abhold ist,
kann ich das nur als einen Vorzug ansehen", erwiderte Baron
Erich mit sichtlichem Interesse. „Meiner Meinung nach bist
Du blind. Hannibal, wenn Du nicht die vielen Vorteile gerade
dieser Verbindung cinsichst. — lind die Versicherung kaiul ich Dir
geben, die Eltern weisen Dich nicht zurück. Fanny selbst ist —
glaube ich— auch bereit, Baronin von Dahlberg zu werden."

„Die Wertobjckte mögen wohl im Kurs ziemlich gleich
stehen", antwortete der Sohn bitter, „aber ein Handel bleibt es
trotzdem."

„Warum solltet Ihr Euch nicht gegenseitig lieb gewinnen?
— Oder", —es hörte sich fast wie eine schreckhafte Befürchtung
au, „hast Dn vielleicht schon eine andere Wahl getroffen?"

Hannibal zögerte. Ein würgender Druck schnürte ihm die
Kehle zu. Stach dem Vorangegaugenen war eine Aussprache
kaum möglich.

„Ich hatte die Absicht" — das heißt — ich habe-
Bianca von Holten sehr lieb. — — Jetzt werde ich — —
selbstverständlich- vorläufig warten." —

„Bianca von Holten?" wiederholte der Baron gedehnt.
„Der Gedanke ist mir nie gekommen, daß diese Spielerei einen
ernsten Hintergrund haben könnte. Blance von Holten ist ja
ganz nett, aber — glaube mir —unbedeutend. —Auf die Dauer
sogar langweilig, und wird, als Deine Frau, keine besondere
Figur machen. Dazu die ganz einfache Vermögenslage. Zur
Zeit darfst Du diese nicht außer acht lassen. Sonst-
nun - über Gefühle läßt sich eben nicht streiten."

Es entstand eine Panse, die beide als lästig einpfandcn.
Baron Hannibal sah hinaus in den rieselnden Regen. —

Wie war alles so ganz anders gekommen, als er sich gedacht!
Daß der Vater nicht gleich bereitwillig Bianca in die Familie

aufnehmen würde, darauf war der Sohn gefaßt gewesen, aber
die gemachten Einwendungen überraschten ihn. Sah er selbst
nicht klar, oder war die Mutter ihm doch zuvorgekommen?

„Natürlich will ich Dir kein Hindernis in den Weg legen",
begann Baron Erich wieder, aber im merklich kühleren Ton.
„Fügt es sich so, und seid Ihr bereit, die Folgen auf Euch zu
nehmen, falls die Zukunft sich weniger rosig gestalten sollte, dann
folge Deinem Herzen. - Nur muß die Form jetzt gewahrt
werden. Ehe Du mit der jungen Dame sprichst, mußt Dn wissen,
ob Ihr überhaupt zu leben habt. Ich will nicht, daß die engeren
Vorgänge des Hauses unnötige Verbreitung finden. Zwischen

Nachdruck verboten.
Haus und Gesellschaft besteht eine Wechselwirkung, auf welche
das elftere besondere Acht haben muß." -

„Versteht sich", antwortete Hannibal in derselben knappen
Weise, wie vorhin die Mutter.

Ihm wurde immer trostloser zu Mut.
Eine halbe Stunde später brachte der Hotelwagen ihn zur

Eisenbahn.
Er hatte Blanca nicht gesehen. Es war besser so. Sie

würde auch ohne ein Begegnen an ihn glauben, bis er sprechen
durfte.

Der gewöhnliche Kreis hatte sich schon am Mittagstisch im
Kurhanse znsainmengefnnden, nur die Mitglieder der Dahl-
berg'schen Familie waren noch nicht erschienen.

Die Anwesenden unterhielten sich lebhaft über die plötzliche
Abreise dreier hervorragender Persönlichkeiten, die eine fühlbare
Lücke hinterlasscn würde.

Nicht nur, daß Erika Hellis Woldnngen verlasen hatte, auch
Graf Ferrari lvar abgereist und vor ein paar Stunden hakte
man den jungen Baron von Dahlberg fortfahren sehen, wie
einige behaupteten— blaß und traurig.

Der Eintritt der Baronin und EllinorS ließ das summende
Flüstern verstummen.

Baron Hannibal war also doch wohl fort. Kummer könnte *
ihn jedoch wohl kaum fortgetrieben' haben, denn die Baronin
war beute heiterer, als seit Langem und wäre dem Sohne -
Trauriges widerfahren, würden die Züge der Mutter doch nicht
diesen animierten Ausdruck zeigen.

Ehe die Tafel beendet war, hatten aufmerksame Beobachter
mancherlei herausgefunden. Zum Beispiel, daß die Baronin
Dahlbcrg Blanca von Holten mit auffallender Kühle behandelte.
Selbst Ellinor, die, besonders in der letzten Zeit, fast unzertrennlich
von Blanca gewesen, sah nur verstohlen zu dieser hinüber. Im
Ganzen hielt sie die hübschen Angen gesenkt und um den Mund
stand ein thräncnschweres Weh. —

„Kein Wunder", dachte Blanca in herzlichem Milgefnhi,
„Vetter und Bruder sind fort und besonders um den elfteren
wird ihr das Herz schwer sein. Ich glaube, sie hat ihn sehr lieb."

Sie nahm sich vor, die Freundin später zu zerstreuen, zu
trösten.

Als die Tafel aufgehoben war, versuchte Blanca, sich Ellinor
zu nähern.

Neben dem lebhaften Wunsch, dieser das vermeintliche Herze¬
leid tragen zu helfen, hoffte sie auch etwas über Baron Hannibals
plötzliche Abreije zu erfahren; denn von den mehrfachen lieber«
raschungen, die der Tag schon gebracht, war diese doch noch das
Unbegreiflichste.

Gestern abend hatten sie sich ja beide so sehr auf das
heutige Wiedersehen gefreut. Ein Begegnen, von dem,sie art*



Genommen batte , es IvihSe Uir Die ISrfatt . tna UjrcS innig ft eit , fttu
Ocbegten Sßnttfcbes bringen .“

Hier flog ein  rosiger Schimmer über die kindlichen Züge und
in  den blauen Augen leuchtete es Hell und heiß auf.

Jetzt stand Blanca hinter der Baronin und Ellinor . Sie
wartete nur noch eine Pause ab . Frau von Dahlberg sprach
eifrig mit Frau von Patrh und Fanny . Ellinor hatte sich ganz
abgewandt.

„Hannibal hat einen lang gehegten Plan ausgestihrt . und ifi
«Adj seinem Gut Ulmenhof gereist " , sagte die Baronin so laut,
datz es . im weiten Kreise gehört werden konnte . „Der Eifer läßt
.ym keine Ruhe . Er beeilt sich, das Hans ansznbancn und in
stand zu setzen, und wenn ein junger Mann sich mit solchen Um¬
änderungen tragt , die alles bis dahin Bestehende über den Haufen
werfen , dann kann man , ohne besondere Sehergabe zu besitzen,
Voraussagen , ivas die Triebfeder dazu ist ."

Die weihen Zähne blitzten in dem lachenden Mnnde und mit
einem zärtlichen Ansdruck , der das kühle Gesicht besonders an¬
ziehend machte , beugte die Baronin sich herab und drückte einen
Kuh auf Fanny von Patrys dunkelblonden Scheitel . Liebkosend
glitt ihre Hand über die Wange des jungen Mädchens und indem
sie den Arm um Fannys Schulter legte , verliehen sie den Speise¬
saal , gefolgt von Frau von Patry und Ellinor.

Mit stockendem Atem sah Blanca ihnen nach.
Wie hart , es ihr auf diese Weise zu sagen , daß - er fort¬

gegangen war - um - uni das Heim für Fanny kerzurichten.
Bor Biancas Angen drehte sich alles in wirbelndem Kreise.

Die gesellschaftliche Gepstogenheit , anderen gegenüber sich keine
Blähe zu geben , hat jedoch eine große Macht . In ziemlicher
Haltung erreichte Blanca ihr Zimmer . Erst als die Thür sie
von der Außenwelt trennte , warf sie sich schluchzend auf das
Sofa und vergrub den Kopf in die Kissen.

Auch für Frau von Holten war die Enttäuschung eine pein¬
liche. Sie war eine erfahrene Frau mit einem praktischen Blick
uud hätte gern die Zukunft der Tochter gesichert gewußt.

Sie waren ganz ohne Vermögen und wenn vielleicht Herr
von Holten , der kränklich war . sein Amt als Landrat in ein paar
Jahren aufgeben mußte , waren die Aussichten für Blanca keines¬
wegs ungetrübt , zumal ein noch jüngerer Sohn vorhanden war,
der auf Jahre hinaus erhalten werden mutzte.

Die beiden Damen blieben den Nachmittag über zu Hanse.
Frau von Holten fühlte sich etwas angegriffen , hieß es , als Be¬
kannte sie gegen Abend zu einem Spaziergang abholen wollten.

Es giebt indessen Verhältnisse , unter denen man sich nicht gern
den Mutmaßungen seiner Mitmenschen aussetzt und so erschienen
Frau voll Holten und Blanca am nächsten Morgen wie ge¬
wöhnlich im Kurgarten , obgleich die Spuren einer durchwachten
Nacht noch deutlich in dem blassen Gesicht der letzteren zu sehen
waren.

Wie zufällig hielten die Bekannten sich abseits . Man wollte
abwarten . Es war interessant , zu beobachten , wie die Sache sich
weiter abspielte . Eine tiefere Teilnahme zeigte sich nicht.

Dem kundigen Auge der Frau von Holten blieb das geistige
Spießrutenlaufen nicht verborgen.

„Arme Blanca ", dachte die Mutter , „aber es muß durch-
gemacht werden ."

Unbörbar seufzend , löste sie das Brunnenglas ans dem Riemen.
„Gestatten die Damen , daß ich behilflich bin ? " sagte eine

Stimme neben ihr.

«Doktor Bruckner ", stellte der Herr sich vor . da Frau von
Holten ihn etwas befremdet ansah.

, Er nahm das Glas , um es füllen zu lassen und auch Blanca
neigte freundlich dankend den Kopf , als er um das ihrige bat.

«Kennst Du den Herrn , Blanca ? " fragte die Mutter , al«
er außer Hörweite war.

»Ich habe ihn schon längere Zeit hier gesehen , aber seinen
Namen kannte ich nicht ."

„Er wird die Sachlage durchschauen , dachte Fra » von Holten.
Laut sagte sie nur : „Er hat ein kluges , ruhiges Auge ."

Seitdem schien Dr . Bruckner es zu seiner Hauptaufgabe
gemacht zu haben , den beiden Damen den Aufenthalt in Wölbungen
zu erleichtern . Hieß es doch für sie, ruhig ausharren , bis die
Angelegenheit nicht mehr neu war.

Man sah ihn fast immer in ihrer Nähe und an tausend
klemcu Zügen gab er seine uneriM ' ' ^ -«-eitwilliakeit . ihnen
nach Kräften zu dienen , kund.

Ganz ohne Erfolg blieb fein Bemühen nicht.

' ANinökkkch schauten BsuncaZ schon« Angel , Narer drein lind
batten die zarten Wangen auch nicht die rosige Frische , die Baron
Hannibals Entzücken gewesen , so glitt doch ab und zu wieder ein
Sounenblick über das liebliche Gesicht , was den jungen Arzt
für alle Mühe zu entschädigen schien.

Der Verkehr zwischen den -Damen Dahlberg und Holten
beschränkte sich fortan darauf , daß die Baronin im Vorbeigehen
das stolze Haupt gegen Frau von Holten neigte , die Grenze
zwischen unumgänglicher Höflichkeit und näherer Bekanntschaft
haarscharf gezogen.

Blanca übersah die Baronin ganz . Auch Ellinor war eitel
Zurückhaltung.

Von Baron Hanuibal war nie mehr die Rede , aber Frau
von Dahlberg ließ Fanny kaum mehr von ihrer Seite.

Alles Zeichen , die nicht mißzuverstehen waren.
Am schwersten kam Blanca über die Thatsache hinweg , daß

Hanuibal nicht den leisesten Versuch gemacht hatte , sie zu sehen.
Nach seinen Aeußerungen am Abend vor seiner Abreise war

das eine Kränkung , die sie nicht vergessen konnte.
Unter diesem Einfluß von Kummer und verletztem Stolz that

die rücksichtsvolle Teilnahme des jungen Arztes ihrem kranken
Gemüt doppelt wohl.

Sie gab sich Mühe , freundlich zu sein , und dieses besonders,
wenn sie meinte , beobachtet zu werden . So kam es , daß , als
er ihr eines Morgens eine voll aufgeblühte Rose in dem Augen¬
blick überreichte , als Frau von Dahlberg mit ihrer Begleitung,
unter Verabfolgung des üblichen , eiskalten Grußes an die Mutter,
vorüberging , sie die duftende Gabe mit einem so warmen , dank¬
baren Blick aus seiner Hand nahm , wie er ihn bis dahin in
den tiefblauen Augen noch nicht wahrgenommen hatte.

Sechstes Kapitel.
Tag nm Tag verging.

Drei Wochen wohnte Baron Hannibal schon in Lindenwalde,
aber an eine Rückkehr war zunächst nicht zu denken.

Die Veruntreuungen und Verwicklungen übertrafen weit die
ersten Befürchtungen , und natürlich wuchsen die Schwierigkeiten
mit jeder neuen derartigen Entdeckung.

Das Peinlichste war , das nötige Geld für die unumgänglichen
Ausgaben zu beschaffen . Ess mußte mit diesem und jenem ver¬
handelt werden , hier mit Bitten , da mit Nachgebeu , und manches
Wort kam zu Gehör , das dem Ohr demütigend klang.

Feldarbeit und Ernte sollten angeordnet und überwacht
werden : unter dem nachlässigen Regiment Eibens hatten die
Leute jedoch den Gehorsam verlernt und setzten den Befehlen des,
nach ihren Begriffen unkundigen Leiters ein unbotmäßiges Be¬
nehmen entgegen.

Kein . Wunder , daß der junge Gutsherr manche Stunde am
SckHeibtisch saß , mit sorgenschwerem Herzen einen Ausgleich
zwischen dem Notwendigen und dem fast Unmöglichen suchend.

Geistig und körperlich erschöpft , ging er abends zur Ruhe,
um mit dem dumpfen Gefühl einer unerträglichen Last den
nächsten Tag wieder zu beginnen.

Aber keinen Augenblick kam ihm die Versuchung , den Kampf
anfzugcben . >

Im Gegenteil . Die Güter , insonderheit der Ulmenhof , war
ihm nie so teuer gewesen , nie so schön vorgekommen , als jetzt
da es seiner ganzen Kraft bedurfte , die Stätte zu erhalten an
welcher er zuversichtlich hoffte , einst Blanca als Hausfrau Walter/'
zu sehen.

In der Ferne schmückte seine Phantasie ihr Bild mit allen
Vorzügen . Wenn er an sie dachte , schien ihm das Ungemach
leichter und das Ringen um den Sieg hehrer und heiliger.

Stach Woldungen , wo die Seinen bis zum Spätherbst zu
bleiben beabsichtigten , schrieb Baron Hannibal gelegentlich , aber
nur kurze Geschäftsbriefe . - Mit keinem Worte ließ er durch-
blicken, wie gerne er aus dem gesellige . Leben dort etwas
gewußt hätte.

Da Baron Erich jedoch in den regelmäßigen Antworten auch
mne Silbe cinflocht , die nicht zur Sache gehörte , so blieb der
Einsame ohne jede Nachricht und es galt , sich mit Ungeduld und
Sehnsucht abzufinden , so gut es eben ging.

Einmal mußte ja die Trennung aufhören.

(̂ Fortsetzung folgt .)



Unterwegs.
Novellette

von

H . Waldemar (Zittaus
(Nachdruck verboten .)

DaS Zeichen zur Abfahrt war bereits gegeben , als
erne elegante junge Dame in sichtlicher Hast sich ein
Zlupee erster Klasse öffnen ließ . Der dienstthuende
Schaffner half . ihr beim Einsteigen , während die Loko¬
motive sich bereits pustend und keuchend in Bewegung setzte.

Die Dame hatte es sich unterdessen bequem gemacht.
Aiit der Sicherheit einer Vielgereisten entnahm sie ihrer
Handtasche aus Jnchtenleder ein Buch , das sie neben sich
legte , ebenso eine Schachtel kandirter Früchte , von denen
sie ungenirt naschte.

.. Der Herr in der anderen Ecke sah ihr mit Ver¬
gnügen zu . Jede Bewegung der schlanken Gestalt war
harmonisch abgerundet und fesselte sein kunstverständiges
Auge ebenso sehr wie ihre weihe , wohlgepflegte Hand,
von der sie die Bekleidung abgestreift , und ihr schmaler
Fnh , der unter ihrem grauen Reisekleid zum Vorschein
kam . Doch auch ihr Gesicht war nicht ohne Reiz . Es
konnte keinen Anspruch machen ans Schönheit , aber die
Linien waren weich , der Ausdruck herzgeivinnend . Ein
Paar lebhafte dunkle Augen sicherten ihr allzeit die
Aufmerksamkeit Dritter . Humor , ja Schelmerei zuckte um
ihren beweglichen Mund , der ivohl etivas groß gerathen
war , aber durch seine kühn geschweiften Lippen angenehm
berührte.

«yv  Herr hätte sehr gern gewußt , iver sie war , zum
Blinde,ten reizte sie ihn zu einer Unterhaltung , der er
sonst auf der Reise auszuweichen pflegte , aber die Dame
schien vertieft in ihr Buck,.

L>er Zug hatte schon mehrere Stationen passirt , als
dem Neugierigen ein Zufall zu Hilfe kam.

Die Schachtel mit den kandirten Früchten , die die
Reisende auf ihren Schoß gelegt , rollte herab . Ehe sich
dieDame selbst danach bücken konnte , hatte ihrBegleiter und
stummer Bewunderer den Flüchtling erwischt ' und ihr
überreicht.

Ein belustigtes Lächeln flog über das Gesicht der
Nieisenden , als sie mit einigen Worten dankbar hinzu-
fügte , indeß sie die Schachtel öffnete und ihm hinhielt:

_ „Das starke Geschlecht behauptet zwar stets , Süßig¬
keiten abgeneigt zu sein , aber vielleicht darf ich Ihnen
von Dem anbieten , was Sie so freundlich waren , zu
retten ."
. »Ich nehme es dankbar an , meine Gnädige , denn —
ich bin ein Liebhaber gerade dieser Süßigkeit . "

„Sonderbare Uebereinstimmung " , nieinte sein Gegen¬
über nachdenklich und sah ihn mit einem Blicke an , als ver¬
suche fte, ein Räthsel zu lösen . In der That schien ihr
das Gesicht ihres Gefährten mit seiner kühn hervor¬
tretenden geraden Nase , mit den blitzenden blauen Angen,
nicht unbekannt . Sie mußte ihn schon gesehen haben.
Aber so sehr sie überlegte und in ihrer Erinnerung um
Jahre rückivärts wanderte , wollte es ihr nicht gelingen,
ihrer Vermuthung feste Gestalt zu geben.

Unterdessen hatte der , etwa vierzigjährige , Herr in
harmloser Weise weitergeplaudert.

Gegen ihren Willen fast fühlte sie sich gefesselt und
auch von ihrem Grübeln abgezogen . Eine Bemerkung
seinerseits veranlaßte sie zu der Frage:

„Sie sind nicht verheirathet ?"
„Rein — zur großen Freude meiner Erben ", er¬

widerte er hart und bitter.
Sie sah ihn erschrocken an.
»Ja , glauben Sie denn , daß ein anständig denkender

Mensch . — nur um des Geldes willen — ?"
„Sie sind jung und kennen das Leben und seine

Schattenseiten dieser Art noch nicht . Ich habe diese m
ausgiebigster Weise kennen gelernt und tvecß , wie es ist.
werrtt alle Liebe ' vud AnhänglichNt , die uns LAviZen

da - zu erhoffend « Erbe zurückgesührt werden

„Das wäre schändlich !' rief dieDame , indeß . ein
zartes Roth in ihren bräunlichen Wangen aufstieg.

Ihre Bewegung mißdeutend , meinte er:
„Ich habe die Beweise , meine Gnädige — doch, ver¬

zeihen Sie , es dürfte Sie kaum interessiren — *
«Im Gegenthcil " , versicherte sie lebhaft , „ich sammle

sehr gern Erfahrungen . Ich möchte mir aber erlauben,
eine Frage zu stellen ."

, „Bitte ! Doch zuvor lassen Sie mich Ihnen sagen,
nnt wem Sie der Zufall zusammengesührt . "

Sie wehrte ab.
„Nein , nein , ich liebe das gar nicht , es hätte auch

kemen Zweck , denn — wir werden uns wohl nie im
Leben Wiedersehen ."

„Wünschen Sie so sehr, diese wenigen Stunden aus
dem Gedächtnisse zu streichen ?" fragte er , ihren Blick
mit dem seinen festhaltend.

„Danach wird im Leben nicht gefragt " , gab sie aus¬
weichend zur Antwort . „Ich bitte , lassen wir es bei dem
Inkognito , glauben Sie mir , es ist meist besser."

Er verbeugte sich.
„Nun zu meiner Frage ", fuhr sie fort . „Warum,

wenn Sie so übel von Ihren Erben denken , machten
Sie nicht durch Heirath deren Hoffnungen zu Nichte ?"

„Weil ich nicht um nieines Reichthunis , sondern um
meiner selbst ivillen gewählt sein will !"

Ein beredter Blick flog zu ihm hinüber über sein
ernstes , ja finsteres Gesicht , über seine elegante , wenn
auch etwas zur Behäbigkeit neigende . Gestatt.

Er verstand diesen Blick und ercöthete wie ein tunges
Mädchen.

„Ihr Mißtrauen und Ihre Bitterkeit lassen Sie
überall Feinde sehen . Ich wette , Sie haben sich gar
nicht die Mühe gegeben , Ihre Erben kennen zu lernen,
um herauszufinden , ob das , was man Ihnen zu¬
getragen , wahr oder erlogen ist ."

„Wie komuieii Sie gerade darauf ?" fragte er ver-
blüfft.

„Weil ein niißtranischer Mensch selten gerecht ist.
Ich habe ähnliche Fälle schoii mehrmals erlebt und mein
Urtheil bestätigt gesunden . Folgen Sie meinem Rathe:
Sehen Sie sich mit Ihren Erben in Verbindung , über¬
raschen Sie sie durch Ihren Besuch und ich bin fest über-
zeugt , daß Sie von dort geheilt von Ihrem Mißtrauen
nach Hanse znrückkehren . Ein Mann wie Sie sollte über
Vornrtheil und ganz besonders über den Klatsch bös¬
williger Nachbarn oder Anderer hoch erhaben sein . —
Verzeihen Sie meinen Freimnth , aber dies von Ihnen
angeregte Thema schlägt verwandte Saiten an in meinem
Innern , die bei der leisesten Berührung vibriren ."

Er schwieg ; doch er verwendete kein Auge von ihr,
als sie nun ihr Buch und die Süßigkeiten einpackte.

„Nun werden Sie die unbequeme Mahnerin loS.
Ich steige an der nächsten Station aus und hoffe , daß
Sie dann bessere Reisegesellschaft finden werden " , meinte
sie mit einem liebenswürdigen Lächeln , das ihn vollends
bezauberte.

„Sie wollen mir entschwinden , ohne daß ich weiß,
wem ich zu danken habe — "

„Für die Strafpredigt b,suchen Sie nicht „Küß die
Hand ' zn sagen , ich erlasse es Ihnen . Wenn sie ge¬
holfen hat , soll 's mich freuen " , entgegnete sie munter,
reichte ihm die Hand mit ein paar Worten zum Lebe¬
wohl und verließ , als die Thür geöffnet wurde , ratt
das Kupee.

In wenigen Minuten war sie im Gewühle seinen
Augen entschwunden.

Vier Wochen später befand er sich in Ostende . Sr
kannte das Badeleben und hatte seine Reize zur Genüge
gekostet . Nach Abenteuern verlatigte er »licht, seit das
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lc$te mit  der interessanten Unbekannten so unbefriedigend
verkaufen war. Vergebens hatte er die Erinnerung an
sie in seinem Innern auszulöschen versucht, ihr Blick, ---
Lächeln verfolgten ihn Tag und Nacht. Und was e-
nie für möglich gehalten, war eingetreten: Er liebte m.
dem ganzen Neichthum seines Herzens und dennoch
hoffnungslos.

Der Ruf eines Freundes hatte ihn nach dem
eleganten Seebade gelockt. Doch, nachdem er angekommen
war, suchte er den Freund nicht sofort auf, sondern er
schleuderte, um seine Gedanken von seiner Liebe abzu¬
lenken, die Strandpromenade entlang. Es war ein herr¬
licher Hochsommertag. Der Himmel wölbte sich tiefblau
und wolkenlos über der leise bewegten See, auf der sich
winzige Segelboote schaukelten. In der Ferne stieg der
Rauch eines vorüberfahrendenDampfers auf.

Nachdem er sich an dem oftgeschauten und doch immer
neuen Bilde um ihn herum müde gesehen, suchte er sich
ein Plätzchen, wo er fern von dem munteren Treiben
derKinder und Erwachsenen rasten konnte. Da die Strand¬
körbe nicht besetzt waren, bog er von der Promenade ab
und warf sich hinter dichtem Ginstergestrüpp in den
Dünensand. Die Ruhe um ihn her that ihm wohl. Er
schloß die Angen und unter dem sanften Rauscheil des
Meeres schlief er ein.

Nach kurzer Zeit weckten ihn die Töne eines
deutschen Liebesliedes. Er richtete sich auf und blickte
über den gegenüberliegenden Dünenberg. Fast hätte er
einen Jubelschrei ausgestoßen, denn drüben im Sande
faß. in^ weißem Kleide gar lieblich anzufchauen, seine
Reisegefährtin, aus Ginster und Disteln und buntem Laube
einen Strauß windend. Das unbehagliche Gefühl, beob¬
achtet zu werden, ließ sie aufschauen. Bei seinem An¬
blick flog ein liebliches Erröthen über ihre Züge, und
ihr Mund sprach freudige, fast herzliche, Worte der Be-
grüßung.

«Ltntt des Dankes sagte er : „Gestatten Sie heute
meine Borstellung: RittergutsbesitzerKurt von Lehnhof
auf Lehnhof!"

Als habe die Dame einen Schlag erhalten, so jäh
sprang fie empor, so rasch vollzog sich der Wechsel auf
ihrem Gesicht von Freude zu Entsetzen.

„Der Erbonkel!" schrie sie auf und wollte fliehen.
Doch Lchnhof vertrat ihr den Weg.
„Ihr Benehmen ist so ausfallend, 'daß ich Erklärung

dafür verlangen muß, gnädiges Fräulein !"
,O , welch' unglückseliger Zufall !" jammerte sie.

»Sie , gerade Sie müssen Kurt Lehnhof sein."
„Sie sprechen in Räthfeln."
Sie schüttelte wehniüthig den Kopf; ihre Lippen

zuckten in verhaltenem Weinen.
„Ich heiße Bettina von Lehnhof, und bin die Tochter

Ihres verstorbenen Stiefbruders ", antwortete sie schlicht,
ihn fest anblickend, „gehöre demnach zu den von Ihnen
verachteten Erben — das sagt genug!"

Eine Pause entstand. Des Mädchens Hände hatten
sich über dem Strauße gefaltet.

„Wußten Sie — im Kupee . . . ?" fragte er dann
ruhig, obwohl es in ihm stürmte, wenn auch in anderer
Art, als Bettina annahm.

„Nein, ich habe nie ein Bild von Ihnen gesehen,
dennoch schienen mir Ihre Züge vertraut — es war die
Familienähnlichkeit."

„Warum klagten Sie denn den Zufall an, der uns
zusammengeführt, den ich segnen möchte? Ich habe mir
Ihre Strafpredigt zu Herzen genommen und habe Ihren
Rath befolgt: Ich war unterdessen bei Ihrer Mutter,
die Sie mit Ihren Freunden in Helgoland vermnthet,
und weiß jetzt, daß ich in jeder Weise über Sie Alle ge¬
täuscht worden bin."

„Gott sei Dankl" kam es inbrünstig aus des Mädchens
Brust.

Er beachtet« tä  nicht, sondern fuhr fort : „Erinuern

Sie sich, daß Sie mir unterwegs eine Frage stellten, Me*
tcfj verneinen mußte ? Was würden Sie sagen, wenn ich
Ihnen erkläre, daß ich jetzt endlich Diejenige gefunden
habe, die ich mir erringen will, vormiSgesetzt, daß sie
meine Liebe erwidert?"

Das junge Mädchen athmete kurz und hastig.
.. .. . «Ich . würde Ihnen von Herzen Glück wünschen",
flüsterte sie mit niedergeschlagenen Augen.

Er ergriff ihre beiden Hände und zwang sie, ihn
anzusehen.

„Stur mir , Bettina ?" Das rasche Klopfen seines
Herzens klang durch die kurze Frage.

Bettina vermochte seinen heißen, vielsagenden Blick
nicht auszuhalten ; ihre Augen schlossen sich, aber ein
glückliches Lächeln umspielte verheißungsvoll ihre Lippen.

In aufflammender Liebe riß er' das Mädchen in
seine Arme und küßte ihren blühenden Mund.
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Das Original obiger Schrift ist sowohl vor wie nach dem
Kursus ans dein Polizeiamte geschrieben und dort beglaubigt wor¬
den und kann von Interessenten eingesehen werden.

An, 81., 83 . und 25. Juli
Beginn der

Jf Hnilünf?fit Lthitlkt lind Mlmniik«
zu ganz ermäszigten Preisen.

Der Unterricht wird streng individuell ertheilt und für den Erfolg
garantirt. Unterricht für Schülerinnen wird von Frau
E . Schreiber persönlich ertbeilt . 8739Dir« Eb
Rheinsti *asse 103 , I.» an der Ringkirche
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